
Selbstbestimmte Teilhabe älterer 

Menschen in Zeiten von 

Digitalisierung   

Prof. Dr. Manuela Weidekamp-Maicher 

Fachtag „Selbstbestimmung und Teilhabe im Alter“,  Düsseldorf  28.11.2019 



• Inhalt    

1. Selbstbestimmte Teilhabe      

2. Teilhabe in Zeiten von Digitalisierung    

3. Digitalisierung – Potenziale  & Risiken    

2 

Manuela Weidekamp-Maicher  I  28.11.2019  



Selbstbestimmte Teilhabe  
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Was ist Teilhabe?  
Definitionsannäherung  
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Quelle:  Arbeitskreis Kritische Gerontologie der DGGG & Aner 2016, S. 143 

Leitidee =  

Normativer Bezugspunkt  
für sozialstaatlichen  

Ausgleich  

Positives &  

konsensfähiges  

Ziel  

Sozialpolitischen  

Handelns 

Partizipation =  

„Teilhabe an Prozessen  

der Gestaltung  

gesellschaftlicher Verhältnisse  
im weitesten Sinne“.  

Es kann sich dabei 

 um Teilhabe an  

Entscheidungen oder aber um  

„praktische Tätigkeiten (handeln),  

die gesellschaftlich  

wirksam sind.“ 



Teilhabe:  
Dimensionen & Formen  
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Quelle: UN-Behindertenrechtskonvention, Keyes 2006  

Gesellschaftliche  

Teilhabe 
Gemeinschaftliche  

Teilhabe 

Teilhabe am kulturellen 
Leben 

Teilhabe am 
politischen 

Leben 

Teilhabe am 
öffentlichen Leben 

Soziale 
Kohärenz 

Soziale Selbst-
verwirklichung 

Soziale 
Integration 

Respekt 
gegenüber 
Anderen Beitrag zur 

Gemeinschaft  



Was heißt 
Selbstbestimmung?   

 

6 

… mehr als Unabhängigkeit 

„…solche Dinge zu tun, denen man 
persönlich einen Wert zuspricht“  
(Jungkamp-Streese 2017, S. 13)   

wenn „ich für mich relevante Dinge 
bestimmen oder doch zumindest 
beeinflussen kann“ (Wißmann 2017, S. 17) 

Teilhabe 

setzt 

Freiheit 

voraus!  
Freiheit, die 

eigene 

Lebensweise 

selbstbestimmt 

wählen zu 

können  
(Amartya Sen) 



Gegenteil von Teilhabe:  
Gefährdung & Ausgrenzung   
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Quelle: Bartelheimer 2004, S. 53; Manzeschke et al. 2013, S. 18  

„Teilhabe in der modernen 

sozial-staatlichen 

Gemeinschaft meint, einem 

Menschen Zugänge, Rechte 

und Güter zuzubilligen, die 

ihn als Menschen in der 

Gemeinschaft mit anderen 

Menschen leben lassen“ 

Gefährdete Teilhabe = 

„…wenn sich die äußeren wie 

verinnerlichten sozialen 

Anforderungen an die eigene 

Lebensweise und die 

tatsächlichen Möglichkeiten 

zu ihrer Realisierung 

auseinanderentwickeln.“ 

Ausgrenzung = „…wenn 

Personen oder Gruppen 

dauerhaft, biographisch 

unumkehrbar von 

gesellschaftlich üblichen 

Teilhabeformen 

ausgeschlossen sind, die sie 

individuell anstreben“  
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•Was bedeutet selbstbestimmte 
Teilhabe jedoch, wenn sich 
gesellschaftliches und 
gemeinschaftliches Leben 
zunehmend ins Digitale verlagern 
oder nur durch digitale Werkzeuge 
gestaltbar sind?   

 



Teilhabe in Zeiten von 

Digitalisierung  
9 
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Digitalisierung und 
Digitalität 

Digitale 
Transformation  

Digitalisierung 

Leben in einer 
digitalen 

Gesellschaft 
=  

Digitalität  



Digitale Teilhabe als Schlüssel 

zur digitalen Gesellschaft 
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Digitale  
Teilhabe Teilhabe an 

der 
Digitalität 

als Teil des 
gesellschaftli-
chen Lebens  

Partizipation an 

der 

Digitalisie-
rung der 
Teilhabe  

Technologien 

Strukturelle 
Rahmenbedin-

gungen 

Soziale 
Einbettung 



Digitale Souveränität:   
Verschiedene Facetten   
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Quelle: Stubbe et al. 2019, S. 20;                                                                                                                    Blossfeld et al. 2018, S. 18  

- Infrastruktur  
- Usability  

- Digitale Kompetenz 
- Zugang zur digitalen 

Bildung 
- Sozialer 

Zusammenhalt  
- Datensicherheit  

Wissenschaft 

Bürger*innen 

Technologie Gesellschaft 

Individuum 

Technische 
Souveränität 

Ethisch-reflexive 
Souveränität 



Internetnutzung   
Nach sozialer Position  
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Quelle: Statistisches Bundesamt 2019, n = ca. 11.000 private Haushalte, Angaben in %; eigene Darstellung  
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Internetnutzung   
nach Alter  
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Quelle:   Initiative D21, Digital Index 2018/2019,  S. 14,  n = 2.050 Personen, Angaben in %;  eigene Darstellung  
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"Offliner"    
nach Alter  

15 
Quelle:    Stiftung Digitale Chancen 2019, S. 1,  n = 2.050 Personen, Angaben in %; eigene Darstellung  
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Aktive Nutzung von IKT    
in der stationären Pflege  

18 
Quelle:   Isfort et al. 2018, S. 62, Angaben in abs. Zahlen,  n = 1.067 Einrichtungen, Nutzung von IKT durch Bewohner*innen;  eigene Darstellung  
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Digitalisierung –  

Potenziale & Risiken   
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Teilhabe - Sicht der ethischen 

Technikevaluation (MEESTAR)  
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Quelle: Manzeschke et al. 2013, S. 23; Eggert et al. 2016 ; Isfort et al. 2018   

• Neue Technologien sollen Teilhabe am gesellschaftlichen 

Leben & Integration in soziale Verbindungen unterstützen!  

• (Vereinfachter) Zugang zum gesellschaftlichen Leben   

• Vorrang individueller Vorstellungen von Teilhabe  keine 

spezifische Lenkung der Teilhabe durch Technik 

• Einsatz von Technik soll andere Formen der Teilhabe nicht 

verdrängen oder behindern  

Steigender Anteil alleine 
lebender & pflegebedürftiger 

Menschen mit wenig 
familiärer Unterstützung, 

Einsamkeit 

Steigender Anteil von 
Menschen mit komplexen 

Problemlagen (z.B. Demenz, 
Multimorbidität) – insb. in der 

stationären Pflege 



Wie können digitale Technologien 

Teilhabe verbessern? Beispiele   
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Quelle: GKV 2019, S. 62f  

• Unterstützung sozialer Vernetzung   

• Erhalt sozialer Kontakte   

• Anbindung pflegebedürftiger Menschen an vorhandene 
Versorgungsstruktur  (z.B. Beratung)  

• Unterstützung bestehender Pflegearrangements   

• Unterstützung bei außerhäuslicher Mobilität  

• Neue Zugänge zu kulturellen Angeboten  

• Zugang zu Bildungsangeboten (selbstbestimmte Auswahl 
& Gestaltung)  

• Förderung des ehrenamtlichen Engagements  

• Schulungen und Aufklärung (z.B. Telepräsenz)  

Soziale 
Kontakte 

Teilhabe 
am gesell. 

Leben  



Potenziale & Risiken  

Digitalisierung als 
Potenzial Digitalisierung als 

Risiko 

22 

• Ermöglicht Kommunikation 
(auch grenzenlos) – trotz 
Mobilitätsverlust  

• Schafft neue Zugänge zum 
Wissen  

• Ermöglicht politische, kulturelle 
und öffentliche Teilhabe  

• Verfestigt bestehende & schafft 
neue Ungleichheiten durch 
digitale Spaltung  

• Führt zu neuen Abhängigkeiten     

• Kann zur Entfremdung sozialer 
Beziehungen führen 

• Zwingt zur Nutzung neuer 
Technologien und zum Erwerb 
neuer Kompetenzen  



Hochschule Düsseldorf 

University of Applied Sciences 
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Vielen 
Dank ! 

Welche Fragen haben Sie?   
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